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W
ie oft hatten wir Gott an-
gefleht und ihn an seine 
Zusagen erinnert. Und 
doch war es bittere Rea-

lität: Er reagierte nicht darauf. Waren 
wir schuld, dass Gott nicht handelte?

Unsere Bitte entsprach doch genau 
dem Willen Gottes: Wir erbaten ei-
nen Ort in Österreich, an dem TGM 
(Trainingszentrum für Gesundheits-
mission) endlich starten konnte. Gott 
rät uns durch seine Prophetin, solche 
Schulen zu gründen. Er sagte, wir 
sollten im Glauben vorangehen. Er 
gab uns die Sicherheit, dass diese 
Schule sein Wille wäre. Doch was 
nun? Ein Monat vor Schulbeginn war 
immer noch kein Haus für die Schule 
in Sicht.

Eine letzte, einzige Möglichkeit 
tat sich auf: das Josiazentrum in 
Isny. Doch warum sollte Gott die 
österreichische Missionsschule in 
Deutschland beginnen wollen? Wir 
wussten keine Antwort darauf. Schwe-
ren Herzens gaben wir den Plan auf, 
in Österreich zu starten.

In den folgenden Monaten und Jah-
ren durften wir staunen über Gottes 
Weisheit in seiner Führung: Er zeigte 
uns Detail um Detail, warum er unser 
Gebet nicht erhört hatte - noch nicht:

- Wir waren als Mieter im Josia-
zentrum nicht der Verantwortung für 
eine eigene Immobilie ausgesetzt und 
konnten uns ganz der Schulgründung 
widmen. 

- Die dynamische, neu gegründete 
Gemeinde vor Ort war uns sofort sehr 
positiv gesinnt.

- Die Familienstruktur im Josia-
zentrum bot uns ein ideales Umfeld 
für unsere damals sehr kleine Studen-
tengruppe.

- Der Pionierjahrgang von TGM 
in Isny konnte gute Vorarbeit für die 
geplante Josia-Missionsschule leis-
ten - inzwischen gibt es zwei Missi-
onsschulen, eine in Isny und eine in 
Kärnten.

Zwei Jahre später schenkte Gott 
uns dann auf dieselbe Bitte genau 
zur rechten Zeit ein sehr geeignetes 
Gebäude in wunderbarer Lage in 
Kärnten/Österreich (siehe Bericht im 
letzten Missionsbrief). Wieder durften 
wir dankend erkennen, wie unglaub-
lich genau Gottes Zeitplan ist:

- Hätten wir das Anwesen in Kärn-
ten früher bekommen, wären unnö-
tig hohe Betriebskosten angefallen, 
hätten wir es nur eine Woche später 
gefunden, wäre ein Schulstart im 
September nicht möglich gewesen. 
Die Verkäufer verreisten dann näm-
lich für mehrere Monate. 

- Unser Haus ist eines der wenigen 
am Immobilienmarkt, das in ausge-
zeichneter Lage sowohl Missions-
schule als auch Gesundheitszentrum 
beherbergen kann. 

- Das Objekt stand zum Kaufzeit-
punkt bereits mehr als zwei Jahre 
leer, damit war uns ein großer Ver-
handlungsspielraum möglich und wir 
konnten die Immobilie um weniger als 
30% des Zeitwertes erwerben. 

Wie oft geht es uns so. Wir erwar-
ten von Gott, dass er unsere Bitten, die 
offensichtlich seinem Willen entspre-
chen, erhört. Und wie oft folgt darauf 
eine schwere Enttäuschung. E. White 
kommentiert diese Situation folgen-
dermaßen:

„Beim Aufbau seines Werkes macht 
der Herr seinen Knechten nicht immer 
alles klar. Manchmal stellt er das Ver-
trauen seiner Kinder dadurch auf die 
Probe, dass er Verhältnisse eintreten 
lässt, die sie zwingen, im Glauben 
voranzugehen“. Wirken der Apostel, 
S. 355f.

Gott brachte uns in eine Situation, 
die aussichtslos schien. Er erinnerte 
uns darin an seine Verheißungen, und 
ermutigte, vorwärts zu gehen. Was 
bezweckte er damit?

Vor allem eines: er wollte unser Ver-
trauen in Ihn stärken. Es ging Ihm um 
die wesentliche Frage in unserem Le-
ben: Vertrauen wir Gott grundsätzlich 
– oder nur, solange er unsere Wünsche 
erfüllt? Manche unserer Gebete schei-
nen für immer nichterhört zu bleiben, 
und wir werden erst im Himmel die 
Hintergründe des Handelns Gottes 
erfahren. Doch manchmal lässt uns 
Gott schon auf Erden erkennen und 
mit E. White können wir sagen: 

„Bei einem Überblick über all das, 
was der Herr getan hat, ergreift mich 
Erstaunen und ich werde von völligem 
Vertrauen zu Christus, unserem Meis-
ter, erfüllt“.  n

Von Klaus Reinprecht

Das „nichterhörte,

erhörte Gebet“


